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wol Heilige. Wenn man sich also nicht zufrieden gegeben hat, ganz absichts­
los, blofs dekorativ, Zierfiguren öfter zu wiederholen, die sonst als Maria und 
Johannes an emaillierten Kreuzen vorkommen, wenn man einen Gedanken aus­
drücken wollte, sollen sie wol Apostel darstellen (15 ~). Ob man das Kästchen 
für profane Zwecke bestimmt sich denken darf, ob es etwa ein Schmuckkäst­
chen war, oder ob der Verfertig·er schon daran dachte, dafs es zur Aufbe­
wahrung von Reliquien dienen solle, mufs dahingestellt bleiben. 

Nürnberg. A. Essen wein. 

Zwei Indulgenzbriefe aus Avignon im germanischen ~luseum. 
(.Mit einer Tafel.) 

U
m 14. Jahrh. war die Freude an der Verzierung der Handschriften mit 
Miniaturen eine so grofse, dafs auch die Urkunden häufig mit solehern 
Schmuck versehen wurden. Man begnügte sich nicht mehr mit der früher 

üblichen Anwendung der verlängerten Schrift und grofser Initialen, sondern ver­
zierte sie mit Farben und Bildern; schöne Proben davon bietet u. a. das ~Iusee des 
Archives (Paris, 1867). Natürlich eignete sich solche Ausstattung vorzüglich für 
Urkunden, die zu öffentlicher Vorweisung bestimmt waren, und dazu gehören 
vorzüglich die Ablafsverleibungen, welche in grofser Anzahl von Avignon aus­
gegangen sind und, wie es scheint, regelmäfsig oder doch sehr häufig mit far­
big·em Bildwerk verziert waren. Einige tragen noch jetzt die Spuren davon, 
dafs man sie öffentlich auszuhängen pflegte, andere aber, wie diejenigen, welche 
hier besprochen werden sollen, scheinen nur vorgezeigt zu sein. Acht solcher 
Urkunden aus der Zeit von 1329 bis 1344 hat Herr Professor Nordhoff in F. v. 
Löher's Archivalischer Zeitschrift beschrieben (Illustrierte Urkunden aus Avig­
non, V., S. 142-148). Regelmäfsig sind diese Urkunden ausgestellt von einer 
Anzahl von Bischöfen, z. T. in partibus infidelium, deren Sitze oft fehlerhaft 
geschrieben und schwer zu bestimmen, deren Persönlichkeiten unbekannt und 
unbedeutend sind; ihre Siegel in roter Siegelmasse von spitz- ovaler Form 
zieren in langer Reibe den unteren Rand, sind aber an den hier vorliegenden 
abgeschnitten. 

Begreiflich ist es, dafs keine grofse Kunst auf diese Malereien verwendet 
wurde; es galt, aus einiger Entfernung Eindruck auf die Menge zu machen, und 
dem entsprechend ist die Zeichnung flüchtig, die Färbung ziemlich roh; starke 
rote Punkte z. B. verzieren häufig die Wang·en. Das Pergament ist stark und 
gut bereitet, die Schrift grofs und kräftig und zwar Bücherschrift, den Mefs­
büchern ähnlich. Ausstattung und Farbenschmuck wird sieb nach dem gezahl­
ten Preise gerichtet haben. 

Gar grofs und stattlich ist eine Urkunde vom 10. Nov. 1884_, wodurch ein 
Ablafs von 40 Tagen, wie gewöhnlich, für eine grofse Anzahl von Festtagen 
und anderen Anlässen verliehen wird, d. h. denjenigen, welche ihn verdienen, 
werden 40 Tage von der ihnen auferlegten Bufse abgezogen. Hier ist diese 
damals hoch geschätzte und namentlich auch sehr einträgliche Gunst der Mar­
tinskirche in Halberstadt zugewandt. Den Angelpunkt der Verzierung bietet 
das grofse U des Anfangs aller dieser Urkunden: Uniuersis sancte matris 
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eccle ie filiis. \Vährend N, ' unu M nur dekorativ leicht verziert sind tritt 
uns in dem sehr groD en U ein voll tändige Bild entgegen, Maria mit dem 
Chri:tkind, der zur Rechten tlie h. Katharina teht, während zur Linken ein 
Mönch, kleiner darge tellt, ein pruchband hält mit den "\Yorten: Mater dei 
memento mei. Y on da zi ht sieh ein breiter treifen quer über die Urkunde, 
in welchem da. Haupt Chri ·ti neb t den erhobenen Händen zwi eben den Häup­
tern von Petrus und Paulu · mit ihren ymbolen erscheint. An beiden Seiten 
aber begrenzen die Urkunde eben o breite Streifen, in denen in ganzer FiO'ur 
vorne ein Bischof im Ornat, ohne Abzeichen (Martin ~), am Zeilenende Johan­
nes der Täufer erscheint. 

Unten hat der Diöze anhi. chof, de sen Zu timmung immer vorbehalten 
bleibt, die ·e mit folgenden \V orten dazu ehr iben la sen: t Nos Albertu dei 
et apo tolice edi gracia Halber taden is eccle ie epi copus premissa indul­
gencia admittimus, con entimu ip a que confirmamus, auctoritate nostra or­
dinaria approbamus, ei dem nichilominu quadraginta dies cum una karena 
adiciente , appensionis no tri igilli munimine rohoramu . 

Erheblich kleiner und viel einfacher au g·estattet ist die zweite Urkunde 
vom 6. Mai 1343. Hier ind nur die Anfangsworte durch gröfsere, verd4ckte f't' 

chrift au gezeichnet, und in einem Quadrat vor dem Anfang der elhen tehen. 
nicht igentlich farbig, sondern nur schattiert) drei Gestalten unter pitzbögen, 
ein Bi chof zwischen ankt tephan und der h. Katbarina. Der Ablafs i t ver­
lieh n für die Pfarrkirche in Herlatzhofen, "\Vürttemb. OA. Leutkirch: eccle ia 
parrochiali i_n Herlantz houen Constancien. dioc. in honore sancti Stephani pro­
thomartiri fundata seu dedicata. Die e Urkunde aber ist dadurch besonders 
merkwürdig, weil sie auch, was elten vorkommt, einen histori eben Umstand 
enthält. E sollen nämlich d s Abla se auf. er allen "\Vohltbätern der Kirche 
auch diejenigen teilhaftig werden: qui pro fratre Cunrado dicto Cuffar, abbate 
mona terii ancte Marie de Ur._ina ordinis ancti Benedicti, qui pre'"entes in­
dulgencia in Romana curia pro alute anime ue impetrauit, et pro animabus 
paLri ui Hainrici, et Aflelhaidi matri sue, qui ihidem sunt sepulti, et omnium 
purenturn suorum et amicorum, necnon qui pro dicte ecclesie benefactoribus 
uiuis et mortuis pie deum orauerint. Es i t al o der Abt Konrad von Irsee 
(Bayer. BA. Kaufbeuren): welcher die e Gnade erwirkt hat. 

Berlin. \Yattenbach. 

Kai er Ferdinand I. bezieht von dem Rotschmied Liennhartt Nuerm-
berger zu Nürnberg ntessingene Leuchter. 1558. 

~:~~r deut eben KaL er, namentlich die dec 16. Jahrh., standen zu den kunst-
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11 
r~ichen Handw rkern der Reich tadt Nürnberg in mannig·fachen Be­

~ - U ztehungen und häufig' 'iVurde die Hülfe des Rates zur Vermittlung mit 
den "elben von den Kai rn in An pruch g'enommen. Von die en Korre pondenzen 
haben ieh auch in PrivatarchiYen noch manche tücke erhalten, was sehr er­
freulich i t, da durch sie mancherlei Auf: chlü se über Kunst und Kunsthand­
werk jener Zeit gegeben werden, die auf andere "\Vei e gar nicht mehr zu erhal­
ten wären. "\Yir teilen dah r auch nachstehenden, in dieses Gebiet einschlagen-




